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          Der Schauplatz: die Altstadt von Montevideo. Der Coup: ein Überfall auf einen gepanzerten Geldtransporter. Die Besetzung: Germán, gescheiterter Entführer. Ursula López, resolute Hobbykriminelle. Doktor Antinucci, zwielichtiger Anwalt. Und schließlich Leonilda Lima, erfolglose Kommissarin mit einem letzten Rest von Glauben an die Gerechtigkeit.
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              Mercedes Rosende, geboren 1958 in Montevideo, Uruguay, studierte Recht und Integrationspolitik. Für ihre Romane und Erzählungen wurde sie mit dem LiBeraturpreis, dem Premio Municipal de Narrativa, dem uruguayischen Nationalliteraturpreis und dem Código Negro ausgezeichnet. Sie lebt in Montevideo.
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              Peter Kultzen (*1962) studierte Romanistik und Germanistik in München, Salamanca, Madrid und Berlin. Er lebt als freier Lektor und Übersetzer spanisch- und portugiesischsprachiger Literatur in Berlin.
 
              Zur Webseite von Peter Kultzen.
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            Düstere Rose, die du deinen Moschusduft verströmst,

            libysche Seherin, von Epilepsien geschüttelt,

            Gonk-Gonk hast du schlachtfrische Eingeweide geopfert

            und Herzen nubischer Panther dazu. 

            Hast laszive Tragödien zur Beschwörung der Geister

            des Regens postum in Szene gesetzt,

            umringt von Gebeinen, lauwarmen Resten

            und blonden Schöpfen gefangener Frauen.

            Ein Donner ertönt. Und im letzten Abglanz

            von Feuer und Blut ward der Götzen

            verwirrtes Gemüt zu mystischem Schweigen besänftigt …

            In knisternden Fäden fiel der Regen hernieder,

            und in der Ferne lange noch seufzend vergoss,

            um Vergebung flehend, das Krokodil seine Tränen.

            Julio Herrera y Reissig (Uruguay, 1875–1910)
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            Müde sind sie. Vom frühen Aufstehen, von der Fahrt, vom Warten. Sie versuchen, die erniedrigende Einlasskontrolle zu verdrängen, beim Reinkommen sehen sie sich um, dann sehen sie sich an, messen sich mit dem Blick, aber wozu? Überall sehen die Frauen das Gleiche, das schlecht verdaute Frühstück im Magen, die Ratlosigkeit, die Armut, den Hass. Im Inneren des Besucherpavillons stehen Tische und Stühle aus Plastik, sie sind in losen Gruppen angeordnet, die neu arrangiert, umgestellt, aufgelöst werden, aufgehoben und mit lautem Getöse zu Boden gestellt. Der Raum ist ziemlich groß, etwa fünfzig mal zwanzig Meter, das Wellblechdach nicht richtig dicht. Bei jedem kleineren Schauer tropft es durch, der Boden nackter Beton, die Wände mit Namen, Fürbitten und Liedtexten beschmiert, dazu Herzen, Kreuze, Geschlechtsteile. Durch das einzige Fenster sieht man auf den ebenfalls betonierten Hof hinaus, der in den schmutzig grauen Himmel ohne Horizont übergeht. An der Nordseite sind die Toiletten, die Tür bei den Männern ist ausgehängt, lehnt seitlich am Rahmen und verdeckt den Zugang nur notdürftig. Hier riecht es besonders streng.

            Am Eingang steht ein Polizist, der mit einem Stöckchen zwischen seinen Zähnen herumstochert, ab und zu spuckt er Holzstückchen oder Speisereste aus.

            Germán hat sich in einer düsteren Ecke niedergelassen, so weit wie möglich von den anderen Häftlingen entfernt. Er wartet auf seinen Anwalt. Sein blauer Overall sieht ziemlich abgetragen aus, er hat graue Bartstoppeln, die Fäuste geballt und einen Kloß im Hals.

            Die Frauen öffnen alte Eisdosen, in denen sich jetzt Nudelsuppe, faserige Schnitzel oder Polenta mit Tomatensauce befinden, sie holen Bananen, Mate- und Tabakpäckchen, Mandarinen, Zitronen und kleine Tüten Brausepulver aus ihren Taschen. Untermalt wird das Ganze vom dumpfen Geräusch eines Fußballs, der draußen immer wieder auf dem harten Boden aufprallt, und vom anschwellenden Stimmpegel der Unterhaltungen. »Hier drin ist die Welt noch ein bisschen beschissener«, sagt sich Germán.

            Und wer kommt da angestiefelt, mit gegeltem Haar, bordeauxroter Krawatte und Ray-Ban-Brille? Doktor Antinucci. Die kleine Narbe über der rechten Braue hat er bestimmt von einem Faustschlag, die Sache muss aber lange her sein, die Haut ringsherum ist glänzend und glatt, offenbar schon seit Jahren verheilt. Der Doktor ist weder alt noch hässlich, kommt einem aber trotzdem so vor. Am auffälligsten sind seine übermäßig großen und übermäßig vortretenden, verwaschen grauen Augen unter den fleischigen Lidern. Manchmal ziehen sie sich zu kalten, schmalen Schlitzen zusammen. Das ist jetzt, hinter den dunklen Gläsern der Sonnenbrille, und erst recht im Halbdunkel des Besucherpavillons, aber nicht zu sehen. Sein Köfferchen braucht er an der Einlasskontrolle nicht zu öffnen. Nie.

            »Bitte schön, Herr Doktor.«

            »Danke, Jungs.«

            Germán hört seine festen entschlossenen Schritte, sie kommen immer näher – es ist, als folgte Antinucci den Klängen eines Marsches, der im Inneren seines Kopfs ertönt –, Germán sieht auf, und da steht er auch schon vor ihm. Nach einem knappen soldatischen Kopfnicken schnellt zur Begrüßung seine Rechte hervor. Germán muss bei dem Anblick an ein aufklappendes Springmesser denken. Der Händedruck des Anwalts ist dagegen überraschend schlaff, eine flüchtige kalte Berührung, und sogleich zieht die Qualle sich wieder zurück. Antinucci rückt sorgfältig den Stuhl ihm gegenüber zurecht, lässt sich darauf nieder, klappt das Lederköfferchen auf, holt eine ebenfalls in Leder gebundene Mappe heraus, legt sie vor sich, richtet sie rechtwinklig zur Tischkante aus, schlägt sie auf und entnimmt ihr mehrere Blätter. »Das Mäppchen«, sagt sich Germán beim Anblick des abgewetzt fleckigen Einbands, den er bei einem früheren Besuch schon einmal gesehen hat. »Mein Ordner«, nennt ihn Antinucci. Offensichtlich hütet er ihn wie seinen Augapfel. Germán verspürt einen leisen Schauder, warum auch immer. Die getönte Ray-Ban bildet eine undurchdringliche Mauer zwischen ihnen. Germán weiß nicht, ob die Augen des Anwalts ihn ansehen oder nur damit beschäftigt sind, die Gegenstände millimetergenau anzuordnen, die er auf dem Tisch ausbreitet. Außer dem Ordner und den Blättern sind das noch ein Bleistift, ein blauer und ein roter Kugelschreiber, ein Mobiltelefon, ein Radiergummi und die Armbanduhr, die Antinucci abstreift und so am oberen Ende des Ganzen platziert, dass das Zifferblatt aufgerichtet und ihm zugekehrt ist. Germán ist der Gedanke lieber, dass der Anwalt ihn nicht ansieht. Seinerseits bemüht er sich, den Blick nicht auf dessen Brillengläser zu richten, als könnte er sich auf diese Weise den Worten entziehen, die er sich, wie er weiß, zuletzt dennoch wird anhören müssen.

            Antinucci klappt das Lederköfferchen zu und stellt es genau parallel zu seinem Stuhl auf den Boden, schlägt die Beine übereinander, zieht eine Tüte Bonbons aus seiner Jackentasche, nimmt eins heraus und wickelt es bedächtig aus, steckt es sich in den Mund und faltet das Papier zweimal. »Sie sind ein Loser«, sagt er und lässt sich dabei jede Silbe auf der Zunge zergehen.

            Ohne das Gesicht abzuwenden, steckt er das zusammengefaltete Bonbonpapier in die Tüte und die Tüte wieder in die Jackentasche, holt anschließend ein Päckchen Zigaretten und ein Markenfeuerzeug hervor, zündet sich eine Zigarette an, zieht mehrmals daran und bläst den Rauch in Richtung seines Gegenübers. Das Rauchverbot in öffentlichen Einrichtungen scheint bis heute an drei Orten dieser Welt nicht zu gelten – in Guantánamo, türkischen Gefängnissen und uruguayischen Haftanstalten. Germán würde gerne etwas erwidern, bringt aber außer einem Geräusch, das wie das Stottern eines alten Motors klingt, nichts heraus. Er sieht zu dem Polizisten am Eingang hinüber, der immer noch zwischen seinen Zähnen herumstochert und ab und zu ein Holzsplitterchen oder Speisereste oder beides gleichzeitig ausspuckt.

            »Und dieser Sergio, mit dem Sie Santiago Losada entführt haben, lässt es sich währenddessen gut gehen, wo auch immer, auf jeden Fall mit dem Geld, das Sie dem Typen abgeknöpft haben.« Antinucci lässt die Zigarettenasche auf den Boden fallen, aber natürlich nicht auf sein Köfferchen. »Ich hab Ihnen ja gesagt, hier kommen Sie schnell wieder raus. Und ich hab mich nicht getäuscht – ich täusche mich nie. In ein paar Tagen werden Sie freigelassen.«

            Germán hat den Eindruck, er müsse sich freuen, strahlend vom Stuhl aufspringen, dem anderen auf den Rücken klopfen, ihm die Hand schütteln, ihn sogar umarmen, ja, vielleicht laut loslachen, begeistert klatschen. Aber nichts davon geschieht, er verspürt nicht die geringste Freude, keinerlei Begeisterung, bloß eine leise Erleichterung, die sich langsam in ihm breitmacht. Denn hat sich die schwarze Gefängnisnacht erst einmal in einem eingenistet, kann die Sonne noch so hell scheinen, das schüttelt man nicht einfach so ab wie Staub. Selbst die bestmöglichen Nachrichten sorgen da gerade einmal für leichte Entspannung, alles andere braucht seine Zeit.

            »Was Ihnen am meisten genützt hat, war die Aussage des Entführten, so seltsam es klingt. Ja, die von Losada. Er hat zum Richter gesagt, dass Sie ein Loser sind. Und dass der andere Entführer, dieser Sergio, der für Losadas Firma gearbeitet hat, sich das Ganze ausgedacht hat. Und am Ende hat er Sie reingelegt und ist einfach mit der Kohle abgehauen. Und Sie saßen währenddessen bei Losada und haben gewartet, dass er Sie abholt, stimmts?«

            Während Germán überlegt, was die beste Antwort auf eine Frage sein könnte, die er nicht versteht, betrachtet er seine Hände.

            Antinucci spricht weiter: »Wissen Sie was? Losada hat sogar behauptet, Sie seien eigentlich kein schlechter Kerl, und Sie hätten ihn gut behandelt, und irgendwelche körperliche Schäden hätte er auch nicht davongetragen. Und nachdem seine Frau, diese Ursula López, dann auch noch gesagt hat, dass keinerlei Lösegeldforderungen gestellt wurden, standen Sie natürlich ziemlich gut da.«

            Germán spreizt die Finger, starrt weiter seine Hände an und glaubt zu spüren, dass Antinucci ihn mit dem Blick durchbohrt und seine Gedanken zu lesen versucht.

            »Komisch, wirklich … Sie haben mir doch gesagt, Sergios Plan hätte vorgesehen, dass Sie Santiago Losada entführen, um dann von seiner Frau Geld zu verlangen. Als Sie gemerkt haben, dass Ihr Partner mit dem Geld aus Losadas Auto durchgebrannt ist, warum haben Sie da nicht trotzdem Lösegeld verlangt, bloß eben allein? Die Frau war schließlich noch da, warum hätte sie nicht spuren sollen? Beziehungsweise, warum haben Sie ihren Mann drei Tage lang festgehalten, wenn nicht für Lösegeld?«

            Antinucci wirft den Zigarettenstummel auf der anderen Seite seines Stuhls – dort, wo nicht sein Köfferchen steht – auf den Boden und tritt ihn aus, zermalmt ihn unter dem Absatz seines auf Hochglanz polierten Halbschuhs.

            »Jetzt mal ehrlich, haben Sie Losadas Frau erpresst oder nicht? Diese Ursula, so heißt sie doch, den Namen vergisst man nicht so leicht. Vielleicht wollte sie ja einfach nur keine Probleme mit den Behörden und hat darum nichts gesagt. Sagen Sies mir – kennen Sie sie, ja oder nein?«

            Während der Anwalt auf ihn einredet, hält er eine unsichtbare Melone in den Händen. Germán möchte etwas erwidern, zögert, hält sich zurück. Hat er Angst, ist er unsicher? Es sieht so aus, als könnte er aus irgendeinem Grund nichts sagen, oder, falls doch, weiß er offenbar nicht, welche Version er seinem Anwalt erzählen soll.

            Mit theatralischer Gebärde nimmt Antinucci langsam die Brille ab, legt sie vorsichtig auf die Mappe beziehungsweise den Ordner, fokussiert mit stumpfem Blick einen Punkt in Germáns Gesicht, der auf einmal einen Druck oberhalb der Nasenwurzel zu spüren meint und feststellt, dass die Augen des Anwalts sich zu zwei schmalen Schlitzen zusammengezogen haben.

            »Was ich außerdem nicht verstehe, ist, dass die Polizei in dem Versteck, wo Sie Santiago Losada festgehalten haben, keine Waffe gefunden hat. Soll das heißen, Sie und Sergio hatten nicht mal eine Pistole? Also hören Sie, ich bin doch nicht von gestern …«

            Antinucci schnalzt mit der Zunge und verzieht den Mund, behält Germán dabei aber fest im Blick, sosehr der versucht, ihm auszuweichen. Für einen kurzen Augenblick zieht sich die Welt um Germán herum zurück, und mit ihr der Besucherpavillon. Ihm wird schwindlig.

            »Sie sagen immer noch nichts? Wie Sie wollen, das ist Ihre Sache. Von Ihrer Haft hier wird jedenfalls nichts in den Unterlagen stehen, nur dass ein Verfahren gegen Sie eröffnet wurde. Und in ein paar Jahren gibts dann irgendwann ein Urteil, vielleicht ist die Sache bis dahin auch verjährt, würde mich zumindest nicht wundern, bei dem Zustand der Justiz hierzulande … Also stellen Sie sich schon mal darauf ein: So Gott will, kommen Sie in ein paar Tagen raus. Vorher werden Sie allerdings noch mal aufs Gericht gebracht, für eine Gegenüberstellung, Routinesache …«

            »Eine Gegenüberstellung? Mit wem denn?«

            »Aha, Sie können ja doch sprechen. Die Gegenüberstellung ist mit der Frau von Losada. Mit Ursula, Ursula López. Schöner Name, finden Sie nicht? Mir gefällt er, ich weiß auch nicht, warum. Aber wie gesagt, für Sie ist das kein Problem, sie hat ja erklärt, dass Sie nie Lösegeld von ihr verlangt haben. Ich hab da so meine Zweifel, aber wenn Sie das vor dem Richter bestätigen … Und jetzt unterschreiben Sie das Formular hier. Und das da auch.«

            Was soll er dem Anwalt sagen? Dass sie natürlich eine Waffe hatten und dass er selbst nicht weiß, wie der Revolver aus der Hütte verschwunden ist, in der sie Santiago versteckt hatten? Und dass er natürlich Ursula getroffen und Lösegeld verlangt hat, dass sie dann aber eine seltsame Zweckgemeinschaft gebildet haben? Dass sie ihm Geld angeboten hat, allerdings nicht, damit er ihren Mann frei-, sondern damit er ihn verschwinden lässt? So etwas würde ihr natürlich niemand zutrauen – doch nicht der Ehefrau eines Unternehmers wie Santiago Losada. Germán würde es auch niemals verraten, schließlich hat Ursula sich ihm gegenüber sehr fair verhalten, und wenn er rauskommt, will er bei ihr vorbeigehen und sich bedanken.

            Er versucht, an nichts zu denken und den Druck oberhalb der Nasenwurzel zu ignorieren, er sieht auf, weicht aber dem sezierenden Blick seines Gegenübers aus, betrachtet stattdessen die Decke des Pavillons, die Wände, die Leute um sie herum.

            Immer noch mehr durchfrorene Häftlingsfrauen kommen herein, sie machen einen ratlosen, schicksalsergebenen, gedemütigten Eindruck. Inzwischen riecht es im ganzen Raum nach Schmalzgebäck, feuchter Kleidung und Wohnungen ohne Dusche. Die Frauen holen Stühle heran, lassen sich nieder und fangen an, sich lautstark zu unterhalten. Dazu trinken sie Mate.

            Der Aufseher an der Tür spricht in sein Mobiltelefon, lacht manchmal, stochert bei alldem weiter zwischen seinen Zähnen herum und spuckt ab und zu aus.

            Germán fragt leise: »In ein paar Tagen, haben Sie gesagt?«

            »Genau. Über meine Arbeit können Sie sich wirklich nicht beschweren.«

            »Sobald ich kann, zahle ich Ihnen das Honorar.«

            »Das wird nicht lang dauern, Germán, Sie hören von mir, schon ganz bald, heute noch, oder sonst morgen.«

            Germán spürt ein Stechen im Genick, und sein Magen zieht sich zusammen. Aber jetzt geht es erst einmal darum, rauszukommen. Einen ganzen Monat ist er jetzt schon hier, sagt er sich und sieht auf den Hof hinaus, wo das vom Wind aufgehäufte Herbstlaub liegt. Die Frau von Santiago Losada hat gelogen, als sie gesagt hat, er habe kein Lösegeld verlangt, das hat sie getan, weil sie anständig ist. Trotzdem stimmt da irgendwas nicht, er ist verwirrt und hat den Eindruck, die Schuldigen und die Unschuldigen in dieser Geschichte sind nicht unbedingt die wirklichen Schuldigen und Unschuldigen.
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            Viele Jahre davor.

            Sie ist nur ein verschüchtertes hungriges Mädchen. Ein Mädchen, das an der dunkelsten Stelle des Flurs reglos mit geschlossenen Augen an der Wand lehnt. Schweißtropfen stehen ihr auf der Stirn, am Hals, am Haaransatz, sie keucht, als würde sie laufen oder im Schulhof seilspringen, und ihre Hände zittern leicht. Sie ist nur ein Mädchen, und der Entschluss fällt ihr nicht leicht, aber sie hat Hunger, ständig hat sie Hunger. Schließlich beugt sie sich hinab, zieht sich geräuschlos die Lackschuhe mit den Silberschnallen aus, stellt sie vorsichtig auf den Boden und setzt sich lautlos in Bewegung. Ihre weißen Strümpfe gleiten über das frisch gewachste Parkett, ein paar Meter noch, dann bleibt sie zögernd an der Tür stehen, lauscht, drückt vorsichtig die Schwingtür auf und streckt den Kopf vor.

            Von der Schwelle aus betrachtet sie den großen einladenden Raum, die Sonne scheint zwischen den Vorhängen hindurch und lässt den Eichentisch erstrahlen, sie sieht die Regale, die Gläser mit Gewürzen. Den Kühlschrank. Bei seinem Anblick läuft ihr das Wasser im Mund zusammen. Doch trotzdem bleibt sie wachsam, sie weiß, im Nebenzimmer schläft die Köchin, aufmerksam verfolgt sie ihre immer lauter werdenden Schnarchgeräusche.

            Sie ist ein hungriges Mädchen, aber die Angst ist mächtig, und so traut sie sich noch immer nicht, die wohldurchdachte Ordnung, die in der Küche herrscht, zu entweihen, das verbotene Terrain, die ihr verschlossene Welt voller Verheißungen zu betreten, über die die Köchin mit der weißen Schürze wacht, die in diesem Augenblick ihren Mittagsschlaf hält.

            Bei Tag und bei Nacht denkt sie ans Essen, wenn sie aufwacht und wenn sie ins Bett geht, bevor sie sich zu Tisch setzt und während sie isst, was die Köchin oder Papa ihr aufgeben. Hat sie die kleinen Portionen verzehrt und steht auf, ist ihr Hunger noch längst nicht gestillt, und sie denkt weiterhin bloß ans Essen. Auch in der Schule und beim Fernsehen und Puppenspielen mit ihrer Schwester Luz ist das so. Luz ist schlank und darf essen, soviel sie will, meistens probiert sie aber nur wenige Bissen. Luz ist schlank, und ihr Papa sagt, sie ist schön, so schön, wie Mama war, und wenn er das sagt, sieht er immer sie an, die dann jedes Mal das Gefühl hat, dass ihr Körper viel zu viel Raum einnimmt.

            Sie drückt die Tür noch ein Stückchen auf und tritt ein. Sie hat Angst, aber der Hunger ist stärker. Sie lauscht auf die tiefen regelmäßigen Atemzüge, weiter!, befiehlt ihr Magen dem Hirn, und auf Zehenspitzen durchquert sie die Küche, setzt vorsichtig einen Fuß nach dem anderen auf, zwei Schritte noch, dann steht sie vor dem Kühlschrank, ihre Hand bewegt sich wie von selbst, streckt sich aus, nähert sich dem Griff, betastet ihn unsicher, während ihre Besitzerin sich wachsam umsieht, die Finger gleiten über die verchromte Oberfläche, der Hunger wird stärker und stärker, die kleine Hand umfasst jetzt das kühle Metall, packt zu, ein Ruck. Was für ein Hunger!

            Der Kühlschrank geht auf.

            Sie greift nach einem Stück Huhn und führt es an den Mund, schlägt die Zähne hinein, die das Fleisch zerreißen, sie schluckt und beißt erneut zu, einmal, zweimal, nach einem Blick auf das Schälchen mit Marmelade nimmt sie ein Stück Käse, umwickelt es mit einer Scheibe Schinken und schiebt sich das Ganze in den Mund, kaut einen Augenblick darauf herum und schlingt es hinunter, ein kurzer Blick zur Tür, dann schraubt sie das Glas mit der Mayonnaise auf, steckt den Finger hinein und schleckt ihn ab, das Gleiche sofort noch einmal, dann tunkt sie ein Stück Kartoffel in die Mayonnaise und stopft es sich in den Mund, wieder ein hastiger Blick über die Schulter zur Tür, dann mit zwei Fingern in die Karamellcreme, sie schnalzt mit der Zunge und leckt und leckt, danach eine Frikadelle mit Sauce und Reis, noch eine, diesmal mit Sauce und Mayonnaise, sie leckt sich über die Lippen, dann versenkt sie den Finger in der Marmelade, lutscht genüsslich daran, wieder ein Blick zurück, gleich darauf das zweite Stück Huhn, fast unzerkaut wandert es in ihren Magen, noch mehr Karamellcreme, aber irgendetwas stört jetzt, schnell noch mal alle Finger in die Sauce getaucht, sie leckt und schleckt, lutscht und saugt – und erstarrt mit offenem Mund. Das störende Element sind Schritte, die sich nähern, sie kennt das Geräusch genau, noch sind sie im Flur.

            Sie lauscht. Zittert. Wendet den Kopf.

            Leise geht die Tür auf. Ein Mann steht auf der Schwelle und betrachtet das Mädchen.

            »Ursula.«

            »Nein, Papa.«

            Ursula streift die kleinen Finger an ihrem Kleid ab, fährt sich mit dem Ärmel über den verschmierten Mund, drückt mit dem Hintern die Kühlschranktür zu und presst sich dann mit dem Rücken an das kühle weiße Gehäuse, in dem sie sich in diesem Augenblick am liebsten auflösen würde. »Papa, nicht … Ich tu es nie wieder.«

            Der große schlanke Mann trägt einen dunklen Anzug und Krawatte, seine polierten schwarzen Schuhe verbreiten einen geradezu aggressiven Glanz. In der Rechten hält er ein goldenes Feuerzeug. Er sieht das Mädchen mit stahlhartem Blick an. »Komm her, Ursula.«

            »Ich versprechs dir, Papa.«

            Sie sieht ihren Vater an, blinzelt, schließt die Augen, versucht, die Tränen zurückzuhalten, die ihr jetzt über das fettige, verklebte Gesicht laufen. Ihr ist klar, welche Strafe ihr bevorsteht, Panik steigt in ihr auf. Sie macht einen Schritt auf ihren Vater zu, weicht seinem Blick aber aus und beißt sich auf die Unterlippe, bis sie ganz weiß wird. »Nicht, Papa, bitte«, flüstert sie.

            Sie fängt an zu schwitzen, ist vor Angst wie gelähmt. Sie weiß, was jetzt kommt – gleich wird sie das bekannte Geräusch hören, das leise Schaben der Sohlen auf dem glatten Boden, sie wird den schwarzen Glanz des Leders vor sich sehen, der Vater wird sie an der Schulter packen und ein Stück vor sich herschieben, dann werden sie stehen bleiben, und er wird, heftig atmend, anfangen, seine Tochter zu umkreisen. Irgendwann wird er sie am Kinn nehmen und sie zwingen, aufzusehen, er wird sich räuspern, mehrmals, sie weiß es genau. Dann wird er mit dem Feuerzeug spielen, es auf- und zuklappen lassen, die Flamme wird aufleuchten und erlöschen, immer schneller. Bei der Vorstellung fängt sie an, mit den Zähnen zu klappern.

            Bis er schließlich sagen wird: »Ich tus nur für dich.«

            »Ich tus nur für dich, Ursula. Ich muss dir helfen, deine Schwächen in den Griff zu bekommen.«

            Die Tränen laufen ihr über die verschmierten Wangen, fallen auf das Kleid mit den Marmeladen- und Saucenflecken. Der Vater lässt das Feuerzeug Feuerzeug sein, nimmt sie behutsam am Arm, zieht sie zu sich her, hebt ihr Kinn an, zwingt sie sanft, ihm in die Augen zu sehen. Bis über seine Brust hinaus schafft sie es jedoch nicht, zitternd senkt sie den Blick wieder zu Boden, wo er auf zwei schwarze Spiegel trifft, seine Schuhe.

            »Glaub bloß nicht, deine Krokodilstränen machen mir Eindruck, Ursula.«

            »Papa, bitte …«

          

        

        [Ende der Leseprobe]

      

      
        Mehr über dieses Buch
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          Der Schauplatz: die Altstadt von Montevideo, mit düsteren Gassen und neugierigen Bewohnern. Der Coup: ein Überfall auf einen gepanzerten Geldtransporter. Die Besetzung: Germán, gescheiterter Entführer mit schwachen Nerven. Ursula López, resolute Hobbykriminelle mit unstillbarem Hunger. El Roto, der Kaputte, berüchtigter Verbrecherboss mit zu viel Selbstvertrauen. Doktor Antinucci, zwielichtiger Anwalt mit großen Plänen. Und schließlich Leonilda Lima, erfolglose Kommissarin mit einem letzten Rest von Glauben an die Gerechtigkeit.

        

        
          
            »Rosende, eine gelernte Juristin, hat eine angenehm lakonische Art. Sie wechselt spielerisch Tempo, Tonlagen und Erzählperspektiven, ohne dass das je manieriert wirkte. Von dieser Erzählerin läse man gerne mehr.«

            
              Peter Körte, Frankfurter Allgemeine Zeitung

            

          

          
            »In der anhaltenden Flut dickleibiger Kriminalromane ist Mercedes Rosende ein erfrischend kompakter, ungewöhnlich geschnittener und mit reichlich dunklem Humor grundierter Roman gelungen, über sich allzu sicher fühlende Kriminelle, die mit Anlauf über ihre eigene Ignoranz stolpern.«

            
              Frank Rumpel, SWR, Stuttgart

            

          

          
            »Witzig, prall, clever: Bestechend sind die Erzählkunst der Autorin Mercedes Rosende und ihr Talent für Komik. Mercedes Rosende schreibt sich damit mühelos in eine Reihe mit Claudia Piñeiro, Patrícia Melo und María Inés Krimer, die sich nicht weiter an großen lateinamerikanischen Autorenvobildern wie Borges oder dem magischen Realismus abarbeiten, sondern einfach gute, witzige und pralle Kriminalromane schreiben.«

            
              Sonja Hartl, Deutschlandfunk Kultur, Köln

            

          

          
            »Die beiden Genres, das Gangsterstück und der Psychothriller, gehen ganz nahtlos ineinander über.«

            
              Fritz Göttler, Süddeutsche Zeitung, München

            

          

          
            »Mit bösem Witz und Sinn fürs Skurrile erzählt Mercedes Rosende dieses Schurkenstück. Seinen Pfiff verdankt der Roman den intelligenten Twists und den vielen falschen Fährten, auf die Rosende ihre Leser führt.«

            
              Thekla Dannenberg, Perlentaucher.de, Berlin

            

          

          
            »Ein Roman, der es in sich hat, ohne Erbarmen, dafür mit viel schwarzem Humor: sehr böse, im besten Sinn, wie Mercedes Rosende hier die Gesellschaft Uruguays und speziell der Hauptstadt Montevideo fies aufs Korn nimmt. Und: Krimi kann sie auch – vom Feinsten.«

            
              Ulrich Noller, WDR, Köln

            

          

          
            »Eine Erzählerstimme schildert die Story aus wechselnden Perspektiven; cool, lässig, auch kaltblütig, meist unbeteiligt und immer in den Gassen der pulsierenden Altstadt von Montevideo, sehr bildstark und filmisch, temporeich, klug und höchst gewitzt. Ein schmaler Roman, aber großes Kino, wild und labyrinthisch, ironisch und bissig, stilles Kammerspiel und Verfolgungsjagd mit quietschenden Reifen und blutiger Schießerei, alles in einem. Nur eines nicht: eine klare Grenze von Gut und Böse, Schuld und Unschuld.«

            
              Cornelia Zetzsche, BR 2, München

            

          

          
            »Die Perspektiven wechseln, sie erlauben Einblicke in ganz verschiedene Lebensweisen und soziale Schichten. Ein Roman voller Gesellschaftskritik und Komik.«

            
              Bibliothek für Entwicklungspolitik, Wien

            

          

          
            »Was anfängt wie ein klassischer Kleinkriminellerlumpiloserroman, dreht sich allmählich in Richtung UnterschätztbloßkeineFrauenroman. Neue humor- und witzbegabte Töne vom Rio de la Plata. Sehr willkommen.«

            
              Thomas Wörtche, kaliber38.de, Berlin

            

          

          
            »Wenn es kurz vor Schluss zum Showdown kommt, gibt es kein Halten mehr. Große Waffen kommen zum Einsatz, Montevideo explodiert und hat Tote zu beklagen. Im Zentrum dieses Romans stehen jedoch die Figuren. Arme Typen, die man nicht vergessen kann.«

            
              Katja Bohnet, Culturmag, Hamburg

            

          

        

        Zur Webseite mit allen Informationen zu diesem Buch.

      

      
        
          
            Mehr über dieses Buch

            
              Mercedes Rosende

              »Jeder meiner Romane enthält gleichzeitig all die Romane, die ich nicht geschrieben habe.«

              Aus einem Interview

            

            Eigentlich bin ich nicht gerade ein Krimifan. Ich habe gar nicht so viele gelesen, und skandinavische Krimis lese ich beispielsweise überhaupt nicht. Ich bin dafür großer Fan von Borges und Casares. Mein erster Roman wurde dann aber aus mir unerklärlichen Gründen ein Kriminalroman. Das ist einfach so passiert. Mit Krokodilstränen bin ich dann in diesem Genre geblieben.
 
            *
 
            Wenn ich schreibe, geschieht das nicht an einem Stück. Ich schreibe nie chronologisch, von vorne nach hinten. Julio Cortázars Roman Rayuela hat mich dabei sicherlich beeinflusst. Am ehesten lässt sich meine Arbeitsweise mit einem Filmdreh vergleichen – ich schreibe einzelne Szenen und setze sie hinterher zusammen. Dabei können theoretisch endlos viele Romane entstehen, eine unendliche Geschichte. Beim Schreiben gehe ich durch ein Labyrinth – ich entscheide mich für eine Abzweigung und lasse gleichzeitig eine andere zurück. Schreiben heißt für mich entscheiden und verwerfen. Jeder meiner Romane enthält gleichzeitig all die Romane, die ich nicht geschrieben habe – und die wahrscheinlich viel besser sind. Deshalb lese ich meine Romane auch nie noch einmal. Ich würde mich beim Lesen ständig fragen, warum ich mich nicht für eine andere Abzweigung im Labyrinth entschieden habe.
 
            *
 
            Für Krokodilstränen wollte ich keinen Standard-Erzähler, keine Erzählung in der dritten Person. Ich wollte einen Erzähler, der gleichzeitig eine Figur ist, ohne dabei wirklich eine zu sein. Er sollte präsent sein, ohne aber an der Geschichte teilzuhaben. Er ist zu einer Stimme mit einer gewissen Persönlichkeit geworden. Wir wissen nicht, wer er ist. Manchmal weiß er alles, manchmal nichts. Sozusagen ein halber Erzähler. Ich mag das Ergebnis und bin sehr versucht, diese Art des Erzählens fortzusetzen – andererseits finde ich es toll, wenn jedes Werk vom literarischen Standpunkt aus gesehen anders und neu ist.
 
            Erschienen auf Plataforma Cultural Granizo am 30.06.2017. Das Interview führte Mauricio Rodríguez.
 
          

        

      

      
        
          Über Mercedes Rosende
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          Mercedes Rosende (*1958 in Montevideo, Uruguay) studierte Recht und Integrationspolitik. Neben ihrer schriftstellerischen Arbeit ist sie als Anwältin und Journalistin aktiv. Für ihre Romane und Erzählungen wurde sie mehrfach ausgezeichnet. 2005 erhielt sie den Premio Municipal de Narrativa für Demasiados Blues, 2008 den uruguayischen Nationalliteraturpreis für La Muerte Tendrá tus Ojos und 2014 den Código Negro für Falsche Ursula. 2019 wurde sie für ihren Roman Krokodilstränen mit dem LiBeraturpreis ausgezeichnet. Sie lebt in Montevideo.

          
            
              »Eine mutige Autorin mit einzigartigen Romanen, ausgefallenen Ideen und kritischen Ansichten.«

              
                Bartolomé Leal, Opinión, Bolivien

              

            

            
              »Rosendes Werk ist herausragend – und das nicht nur in der Krimi- und Noir-Szene Uruguays.«

              
                Ramiro Sanchiz, La Diaria, Montevideo,  Uruguay

              

            

            
              »Rosende mischt gekonnt Sozialreportage, Versatzstücke des Krimigenres sowie schrillen Humor und schreibt sich souverän in die Riege von Krimiautorinnen wie Hannelore Cayre, Denise Mina oder Patricia Melo ein, die dem Genre dank eines anderen Blickwinkels völlig neue Facetten abgewinnen.«

              
                Christoph Feil, Heilbronner Stimme

              

            

          

          Mehr zu Mercedes Rosende auf der Webseite des Unionsverlags.

        

      

      
        
          
            
              Über Mercedes Rosende

              
                Mercedes Rosende

                »Wir dürfen den Sinn für das Komische nicht verlieren.«

                Interview

              

              Mercedes Rosende, 1958 in Montevideo geboren, bringt mit inzwischen drei überaus unkonventionellen Kriminalromanen ihr Heimatland Uruguay auf die literarische Weltkarte. Ihre Heldin Ursula, eine übergewichtige und komplexe Verbrecherin, hat längst die Herzen vieler Leserinnen und Leser erobert.
 
              Du bist eigentlich Anwältin, Menschenrechtsanwältin genauer, du hast Recht und Integrationspolitik studiert und du warst und bist auch als Journalistin aktiv. Wie kam es zu deiner literarischen Karriere?
 
              Mercedes Rosende: Ich fühle mich immer noch wie eine relativ frischgebackene Schriftstellerin. Das alles kam ein wenig überraschend. Im Jahr 2000 begann ich einen Workshop zu besuchen. Das brachte mich in Kontakt mit der literarischen Welt. Wir waren zu viert und kamen jeden Mittwoch mit einer Flasche billigem Wein zusammen.
 
              Wer? 
 
              Henry Trujillo, Ana Vidal, Pablo Silva Olazábal und ich unter der Leitung von Helena Corbellini. Wir nannten es die Andenwerkstatt, weil es in der Andenstraße war. Ich habe aber nie eine literarische Karriere entworfen, weil ich mir das nie wirklich vorstellen konnte.
 
              Wirklich? 
 
              Ich hätte auch nicht gedacht, dass ich eines Tages einen Literaturagenten habe oder dass sich meine Bücher verkaufen. Oder dass jemand aus einem anderen Land daran interessiert wäre, sie zu übersetzen und zu veröffentlichen. Eines Tages war ich in Haiti am Flughafen und wartete auf meine Abreise. Ich erhielt eine E-Mail: »Verkauf von Rechten in deutscher Sprache.« Die Mail kam von meinem Agenten. An diesem Tag habe ich mich öfter in den Arm gezwickt. In den Tagen danach auch. Und sogar heute noch manchmal.
 
              Welches Buch war das damals?
 
              Das waren die »Krokodilstränen«. Und es war der Unionsverlag aus Zürich, wo auch Leonardo Padura und Claudia Piñeiro veröffentlicht werden. Da fühlte ich mich sofort heimisch. Die Lesereise dann war fantastisch. Und ich bin glücklich, Peter Kultzen als meinen deutschen Übersetzer zu haben.
 
              Du hast mit den »Krokodilstränen« ja auch noch den LiBeraturpreis gewonnen ...
 
              Ja, den Publikumspreis der LitProm. Darauf bin ich stolz. Da fühlte ich mich im deutschsprachigen Raum angekommen. Dieser Verein macht eine sehr gute Lobbyarbeit für Literatur aus Afrika, Asien, Lateinamerika und der Arabischen Welt. In meinem Fall hat das bestens funktioniert. Das ist toll.
 
              Und jetzt gibt es schon den dritten Roman mit Ursula. Eine Trilogie?
 
              Nein. Das sieht nur momentan so aus. Meine Verleger wünschen sich und mir, dass Ursula ein langes Leben haben wird.
 
              Wie weit kann deine Geschichte nach Teil drei noch gehen, wo du ja einen berühmten Kriminalfall Uruguays einbaust, vielleicht den berühmtesten? Den Ausbruch von über hundert Tupamaros 1971 aus dem Gefängnis von Punta Carretas.
 
              Schauen wir mal (lacht). Ich bin selbst neugierig, aber sicher werde ich das nicht wie Kaugummi dehnen.
 
              Sind Auszeichnungen für dich wichtig?
 
              Ja, sicher. Aber es ist mir auch wichtig, was Freunde sagen, denen ich vertraue. Und natürlich haben auch Verleger ihren Blick und ihre professionelle Einschätzung. Ich gebe meine Bücher aber immer auch Leuten zu lesen, die mit der Verlagsbranche nichts zu tun haben. Sehr wichtig ist es für mich zu sehen, ob meine Kinder es schnell oder langsam lesen, denn sie sind junge, normale Leser und haben keine Literatur studiert.
 
              Du wirst inzwischen auch in der englischsprachigen Welt verlegt. Das ist nicht so selbstverständlich, oder?
 
              Nein, gar nicht. Die Verlagswelt ist schon seltsam, ich kann nicht behaupten, sie zu verstehen. Es sieht so aus, als wäre es der »Umweg« über meinen Verlag in Zürich gewesen, der bei mir ausschlaggebend war. Weil der Unionsverlag ein international sehr angesehener Verlag ist, wurden andere auf mich aufmerksam. Als Bitter Lemon Press dann die englischsprachigen Rechte kaufte, hat mich das nach Großbritannien, in die USA, nach Neuseeland und Australien sowie über Amazon in alle anglophonen Länder gebracht.
 
              Und wie ist das jetzt? Bedeutet das mehr Freiheit oder mehr Druck?
 
              (lacht) Wieso Druck? Ich werde schreiben, solange es mir selbst etwas gibt. Einerseits habe ich die Freiheit, andere Dinge zu schreiben, andererseits kann ich mir die Freiheit erlauben, nie wieder zu schreiben, wenn ich keine Lust mehr dazu habe.
 
              Kannst du von der Literatur leben? 
 
              Ja, tatsächlich lebe ich seit gut zwei Jahren von der Literatur. Ich weiß nicht, wie lange das anhalten wird. Würden meine Bücher nur in Uruguay erscheinen, ginge das nicht, dafür braucht man das Ausland.
 
              Du hattest in Uruguay mit früheren Büchern Preise gewonnen. Wie wichtig war das?
 
              (lacht) Gar nicht. Kein ausländischer Verlag wird in dein Buch investieren, weil es den Montevideo City Hall Award gewonnen hat. Oder den Preis des MEC, des Ministerio de Educación y Cultura. Im internationalen Markt Fuß zu fassen, ist schwierig bis unmöglich. Gerade deshalb sind Buchmessen und alle Arten von literarischen Veranstaltungen, bei denen Rechte verkauft werden können, so wichtig. Das muss gefördert werden. Die LitProm zum Beispiel macht das ganz fantastisch.
 
              Deine Bücher sind recht unterschiedlich erzählt. »Falsche Ursula« ist sehr lustig, weil eben auch die Heldin sehr komisch ist. In »Krokodilstränen« werden die Nebenfiguren wichtiger ...
 
              Der große rote Faden der Ursula-Romane ist Humor. Der ist mir wichtig. Es hat keinen Sinn, nur grimmig auf das Leben zu schauen. Wir alle dürfen den Sinn für das Komische nicht verlieren. Für mich ist Humor ein grundlegendes Element in allem, was ich schreibe.
 
              Was hat sich von einem Roman zum anderen geändert? Was war die persönliche Herausforderung? 
 
              Bei »Falsche Ursula« bestand die Herausforderung darin, aus den Anforderungen und Sehnsüchten der Frauen nach unrealistischen Schönheitsstandards keine intellektuelle Abhandlung zu machen, sondern ein möglichst sinnliches, pfiffiges Buch über den Druck, als Frau genauso aussehen zu sollen wie ein Zeitschriften-Cover. Die »Krokodilstränen« sollten keine Fußnote dazu sein, sondern eine autonome Erzählung, mit einer anderen Geschichte und einem anderen Erzähler. Bei Buch Drei wollte ich einfach auch unsere nationale Geschichte mit reflektieren.
 
              Die drei Romane habe eine unterschiedliche Erzählstrategie. Das ist Absicht?
 
              Aber ja. Einmal ist Ursula allein die erzählende Stimme. Dann gibt es einen Erzähler in der dritten Person, der aber nicht allwissend ist. Er ist ein engagierter Erzähler, er denkt über die Charaktere nach.
 
              Und der dritte Ursula-Roman ist eine Mischung?
 
              Ja. Die Herausforderung bestand für mich darin, Charakteren, die noch nie gesprochen hatten, eine Stimme zu geben. Und das dann auch mit der uruguayischen Geschichte zu verschmelzen.
 
              Die Flucht der Tupamaros aus dem Gefängnis von Punta Carretas?
 
              Ja. Aber was ist jetzt davon übrig? Eigentlich nur der Tunnel, und den habe ich mit Ursula verbunden. Aber ich möchte nicht zu viel verraten.
 
              Wie lief der Schreibprozess für dieses Buch ab? 
 
              Ich schreibe nie linear, sondern immer in Szenen. Zuerst habe ich eine bestimmte Szene im Kopf. Ich weiß nur noch nicht, wo sie stehen wird. In diesem Fall war das Ursulas Flucht durch den Tunnel. Mit dieser Szene hatte ich den Kern des Romans gefunden, nun musste ich nur noch die Handlung dort hintreiben. Am Anfang des Romans steht nun letztlich Ursula, die zu ihrem toten Vater spricht. Und dazwischen passiert so einiges. Der Tunnel geisterte schon lange durch meine Gedanken, er hat mich fasziniert. Ich habe viel darüber recherchiert, wo genau er liegt, wie lang, wie hoch, wie breit, wie tief er ist. Um diesen Tunnel hat sich die Geschichte gebildet. Germáns und Ursulas Abenteuer, die alle darauf zurückzuführen sind, dass eine Menge Leute hinter dem erbeuteten Geld her sind, gipfeln in der Szene, in der Ursula und Luz durch den Tunnel fliehen.
 
              Du hast einmal gesagt, du nimmst deine Figuren aus der Realität, weil du eine faule Schriftstellerin seist. Ist das so?
 
              (lacht) Ja, da bin ich ertappt. Um meine Charaktere zu bauen, versuche ich, mich von einer realen Person inspirieren zu lassen. Ursula gibt es wirklich, aber sie ist natürlich keine Mörderin.
 
              Was verbindet dich mit Ursula?
 
              Sie ist jemand, die sich gegen das ihr und generell Frauen zugeschriebene Rollenbild wehrt. Das finde ich sehr sympathisch und wichtig. Inzwischen verstehe ich mich immer besser mit ihr. Anfangs dachte ich, sie sei nicht besonders liebenswürdig. Die Reaktionen der Leserinnen und Leser haben mich aber eines Besseren belehrt. Sie mochten Ursula, die Mörderin mit Humor. Sie ist sozusagen eine sympathische Killerin. Und sie hat sich weiterentwickelt, immerhin habe ich ihr auch sehr viele Probleme und Sorgen mitgegeben. Eine übergewichtige Frau, bewusst alleinstehend und kinderlos. Eine Frau, die nicht das ist, was man von einer Frau erwartet. Ich wollte nicht nur aufzeigen, dass Frauen(-Körper) selten dass sind, was ihnen die Gesellschaft zuschreibt, sondern auch, dass sie unerwartete Wege einschlagen. Ursula ist mit der Zeit zu einer sehr komplexen Figur geworden.
 
              Bekommst du Feedback von deinen Leserinnen und Lesern? 
 
              Die Wahrheit ist, dass ich vermutlich deutlich mehr Rückmeldungen habe als es Shakespeare oder Cervantes je vergönnt war. Als ich mich vor zwölf Jahren auf Facebook angemeldet habe, hatte ich nicht unbedingt im Sinn, literarische Türen zu öffnen oder den Leserinnen und Lesern meiner Bücher näher zu kommen. Aber immer wieder teilen Viele mir mit, was sie in meinen Büchern mögen, oder sie schicken mir Fotos von einer Stelle im Buch, die sie bewegt hat. Mit der Zeit habe ich gemerkt: Viele dieser Leserinnen und Leser sind nicht die Fans von Mercedes Rosende, der Schriftstellerin. Sie sind Fans der Figur Ursula López. Das kommt mir ziemlich verrückt vor, denn irgendwann verschwimmen dabei die Grenzen zwischen Ursula und mir. Die sozialen Netzwerke sind schon sehr sonderbar, nicht?
 
              Das Interview führte Gera Ferreira.
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          Peter Kultzen, geboren 1962 in Hamburg, studierte Romanistik und Germanistik in München, Salamanca, Madrid und Berlin. Er lebt als freier Lektor und Übersetzer spanisch- und portugiesischsprachiger Literatur in Berlin.
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                Falsche Ursula

                Ursula ist unzufrieden. Zu hässlich, zu hungrig, zu allein. Da kommt ihr der mysteriöse Erpresseranruf eigentlich ganz gelegen: Man habe ihren Ehemann entführt, eine Million Lösegeld. Nur: Ursula hat gar keinen Ehemann. Grund genug, ihr kriminalistisches Talent auszuschöpfen und sich in ein abstrus herrliches Abenteuer zu stürzen.
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              Zum Thema Uruguay
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                Eduardo Galeano: Der Ball ist rund

                Eine Sammlung literarischer Fußballkostbarkeiten – ein Genuss auch für Nicht-Fans.
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              Zum Thema Frau
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                Scharuk Husain: Verzauberte Hosen

                Beherzte Heldinnen aus verschiedenen Kulturen und Zeiten.
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                Bachtyar Ali: Perwanas Abend

                Für die jungen Frauen hat das Leben unüberwindbare Grenzen. Eine nach der anderen verschwindet aus der Stadt.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Aphra Behn: Oroonoko

                »Aphra Behn erstritt den Frauen das Recht, ihre Gedanken auszusprechen.« Virginia Woolf

              

              
                
                  [image: Cover]

                Julia Blackburn: Daisy Bates in der Wüste

                Die Aborigines nannten sie Kabbarli, Großmutter. Blackburn spürt dem Leben der Daisy Bates nach.
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                Mia Couto: Asche und Sand

                »Eine dichte historische Erzählung, die an Márquez und Achebe erinnert.« Kirkus Reviews
 
              

              
                
                  [image: Cover]

                Martina Clavadetscher: Die Erfindung des Ungehorsams

                Drei Frauen, verbunden durch die Suche nach einer Antwort - nach dem Kern der Dinge.
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                Patrícia Melo: Gestapelte Frauen

                Eine Anwältin verfolgt die Aufklärung von Frauenmorden, doch Gerechtigkeit scheint unerreichbar.
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                Robert Cohen: Exil der frechen Frauen

                Drei rebellische Frauen und ihr Weg durch drei Kontinente - ein monumentaler Epochenroman.
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                Ali Zamir: Die Schiffbrüchige

                Anguille zieht uns hinein in den Strudel ihres Lebens – und in die Tiefe des Meeres.
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                Federico Jeanmaire: Richtig hohe Absätze

                Die junge Su Nuam muss sich zwischen Rache und Gerechtigkeit entscheiden.
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                Salim Alafenisch: Die acht Frauen des Großvaters

                Geschichten, die die Tradition des Beduinenstammes weitertragen.
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                Raja Alem: Sarab

                Fanatiker überfallen die Moschee in Mekka. Unter ihnen, in Männerkleidern versteckt, ist das Mädchen Sarab.
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                Mia Couto: Imani

                Im kolonialen Mosambik steht das Mädchen Imani in einem Krieg der Männer zwischen den Fronten.
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                Perumal Murugan: Zur Hälfte eine Frau

                Beim alljährlichen Tempelfest fallen alle Regeln - der letzte Ausweg für ein verzweifeltes Ehepaar.
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                Kobo Abe: Die Frau in den Dünen

                Ein einsames Dorf in den Dünen, eine geheimnisvolle Frau und der unaufhaltsame, allgegenwärtige Sand.
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                Das Mädchen als König

                Märchenhafte Frauen: Sie riskieren alles, sind mutig, raffiniert und erfinderisch …
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                Anita Djafari und Juergen Boos (Hg.): Vollmond hinter fahlgelben Wolken

                Zum 30. Jubiläum des LiBeraturpreises umspannt diese Anthologie mehrere Generationen und öffnet den Blick für die Vielfalt außereuropäischer Schriftstellerinnen.
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                Aslı Erdoğan: Die Stadt mit der roten Pelerine

                Eine atemberaubende Reise durch die Labyrinthe Rio de Janeiros.
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                Claudia Piñeiro: Ein wenig Glück

                Ein psychologischer Spannungsroman, der der Frage »Was ist Glück?« auf bewegende Weise nachgeht.
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                Ken Bugul: Riwan oder der Sandweg

                Ein mutiger Roman über afrikanische Traditionen und Polygamie, Verführung und Selbstbestimmung.
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              Zum Thema Kriminalroman
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                Garry Disher: Hope Hill Drive

                Ein Pferdemassaker im australischen Tiverton gibt Constable Paul Hirschhausen Rätsel auf.
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                Hoeps & Toes: Der Tallinn-Twist

                Ein Spionagefall in der EU führt die Agentin Marie Vos von Brüssel nach Estland.
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                Patrícia Melo: Der Nachbar

                Ein Nachbar, der das Leben zur Hölle macht, kann das Monster wecken, das in uns allen schlummert.
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                Petra Ivanov: Stumme Schreie

                Erstmals dürfen sich Flint und Cavalli nicht austauschen, und das Verbrechen kriecht immer näher.
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                Xavier-Marie Bonnot: Der erste Mensch

                Eine prähistorische Spurensuche vor der Marseiller Küste führt de Palma zu uralten Mordritualen.
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                Patrícia Melo: Trügerisches Licht

                Ein vielschichtiges Verwirrspiel in der grellen Scheinwelt zwischen Realität und Reality-TV.
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                Garry Disher: Barrier Highway

                Hirsch bemüht sich auf den einsamen Farmen Tivertons um Kontrolle. Bis sie ihm entgleitet.
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                Colin Dexter: Der letzte Tag

                Sergeant Lewis quält der Verdacht, dass der große Morse ein dunkles Geheimnis hat.
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                Colin Dexter: Ihr Fall, Inspector Morse

                In sechs raffinierten Fällen läuft Inspector Morse noch einmal zur Hochform auf.
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                Colin Dexter: Der Tod ist mein Nachbar

                Würde jemand für den Posten des Rektors am noblen Lonsdale College töten?
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                Colin Dexter: Die Töchter von Kain

                Inspector Morse deckt die dunklen Seiten der Oxford-Universität auf.
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                Garry Disher: Kaltes Licht

                Ein Skelett, ein jahrealter Mordfall und vergessene Geheimnisse - ein Fall für Sergeant Alan Auhl.
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                Hoeps & Toes: Die Cannabis-Connection

                Die Gesetzesinitiative zur Cannabis-Legalisierung hat tödliche Gegner.
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                Petra Ivanov: Entführung

                Von der entführten Lara Blum fehlt jede Spur: Die Zeit arbeitet gegen Jasmin Meyer und Pal Palushi.
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                John Burdett: Der buddhistische Mönch

                Ein Mord in einem Snuff-Movie lässt Sonchai an der menschlichen Spezies zweifeln.
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                John Burdett: Sonchai Jitpleecheep ermittelt in Bangkok

                Der buddhistische Polizist Sonchai Jitpleecheep ermittelt im brodelnden Bangkok.
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                Jürgen Heimbach: Vorboten

                Bald nach dem Ersten Weltkrieg regen sich nationale Kräfte. Wieland Göth gerät zwischen die Fronten.
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                Devi & Ivanov: Schockfrost

                Die Crime-Queens Petra Ivanov und Mitra Devi haben gemeinsam einen Psychothriller geschrieben, der unter die Haut geht.
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                Colin Dexter: Der Weg durch Wytham Woods

                Hinweisträchtige Gedichte in der Times führen Morse auf die Spuren eines ungelösten Mordfalls.
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                Colin Dexter: Der Wolvercote-Dorn

                Eine archäologische Kostbarkeit ist verschwunden, die Besitzerin tot. Wer ist hinter dem Kleinod her?
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              Zum Thema Spannung
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                Kai Hensel: Terminal

                Dieser Flughafen birgt ein Geheimnis, das niemanden kaltlässt.
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                Claudia Piñeiro: Wer nicht?

                Geheimnisse, Abgründe und gewöhnlich seltsame Menschen, denen das Leben eine Falle stellt.
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                Friedrich Glauser: Letztes Stelldichein

                Die besten Kriminalgeschichten aus der Feder des Großmeisters Friedrich Glauser.
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                Jean-Claude Izzo: Chourmo

                Fabio Montale sucht einen Toten – der zweite Band der Marseille-Trilogie.
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                Jean-Claude Izzo: Solea

                Im Visier der südfranzösischen Mafia – der dritte Band der Marseille-Triologie.
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              Zum Thema Lateinamerika
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                Francisco Coloane: Der letzte Schiffsjunge der Baquedano

                Der Abenteuerroman, der Coloane in Lateinamerika populär machte.
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                Álvaro Mutis: Abdul Bashur und die Schiffe seiner Träume

                Den rastlosen Abdul Bashur treibt die Sehnsucht nach dem Schiff seiner Träume um die halbe Welt.
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                Álvaro Mutis: Das Gold von Amirbar

                Fernab des Wassers schürft Maqroll in der Goldmine von Amirbar nach seinem Glück.
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                Álvaro Mutis: Der Schnee des Admirals

                In den Wasserläufen des Xurandó verliert sich Maqroll zwischen Tagträumen und Delirium.
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                Álvaro Mutis: Die Abenteuer und Irrfahrten des Gaviero Maqroll

                Der Gaviero Maqroll - eine der faszinierendsten Figuren der Literatur des 20. Jahrhunderts.
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                Álvaro Mutis: Die letzte Fahrt des Tramp Steamer

                Eine Liebe, die andauert, solange der Tramp Steamer über die Meere vagabundiert.
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                Álvaro Mutis: Ilona kommt mit dem Regen

                Gemeinsam mit der abenteuerlustigen Ilona eröffnet Maqroll ein Bordell in der Bucht von Panama.
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                Francisco Coloane: Feuerland

                Porträts einer Landschaft und ihrer Abenteurer vom größten chilenischen Schriftsteller neben Neruda.
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                Reise nach Argentinien

                Tropische Wälder, verschneite Gipfel, unendliches Grün: Argentinien – ein Land der Extreme.
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                Mauricio Botero: Don Ottos Klassikkabinett

                Eine vielstimmig klingende Schatztruhe, lebensklug, schmunzelnd und herzerwärmend.
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                Leonardo Padura: Neun Nächte mit Violeta

                Die Kurzgeschichten aus der Welt des großen Romanciers.
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                Patagonien und Feuerland fürs Handgepäck

                Der wilde Süden Amerikas – eine Reise durch das Land der tausend Wunder.
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                Leonardo Padura: Die Palme und der Stern

                Die Suche nach einem verschollenen Manuskript führt tief in die kubanische Geschichte.
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                Mauricio Orellana Suárez, Vanessa Núñez Handal, Alberto José Pocasangre Velasco: Geschichten aus El Salvador

                El Salvador kennenlernen mit Geschichten von Autoren und Autorinnen der neuen Generation.
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                Frank Báez, Rita Indiana Hernández, Rey Emmanuel Andújar, Juan Dicent: Geschichten aus der Dominikanischen Republik

                Die Dominikanische Republik kennenlernen mit Geschichten von Autoren und Autorinnen der neuen Generation.
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                Jessica Clark Cohen, Guillermo Barquero, Warren Ulloa, Carla Pravisani: Geschichten aus Costa Rica

                Costa Rica kennenlernen mit Geschichten von Autoren und Autorinnen der neuen Generation.
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                Jessica Sánchez, Kalton Harold Bruhl, Gustavo Campos: Geschichten aus Honduras

                Honduras kennenlernen mit Geschichten von Autoren und Autorinnen der neuen Generation.
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                Berman Bans, María del Carmen Pérez, Ulises Juárez Polanco, Roberto Carlos Pérez: Geschichten aus Nicaragua

                Nicaragua kennenlernen mit Geschichten von Autoren und Autorinnen der neuen Generation.
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                Eduardo Halfon, Maurice Echeverría, Denise Phé-Funchal, Javier Payeras: Geschichten aus Guatemala

                Guatemala kennenlernen mit Geschichten von Autoren und Autorinnen der neuen Generation.
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                Carlos Oriel Wynter Melo, Melanie Taylor, Lili Mendoza, Lucy Cristina Chau: Geschichten aus Panama

                Panama kennenlernen mit Geschichten von Autoren und Autorinnen der neuen Generation.
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